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Kürzlich iſt erſchienen: 


Wappen und Flaggen des Deutſchen Reiches 
und der deutſchen Händer 


Zweite ergänzte Auflage 
Herausgegeben vom 
Reichsminiſterium des Innern 
in Verbindung mit dem Reichspatentamt und 
8 Seiten und 12 Tafeln in Din A4 dem Reichskunſtwart Preis 5 AM. 


Die vorliegende zweite Auflage dieſer amtlichen Veröffentlichung bringt die Wappen und Flaggen des 
Reiches und der Händer in einer ſowohl hinſichtlich der Form und der Farben unbedingt authentiſchen 
Ausführung. Das Werk wird alſo jeder heraldiſchen Beanſpruchung voll genügen. 


Verlag für Sippenforſchung Soeben erſchien: Deutſches Heſchlechterbuch, Bd. 67 (2. Pommerſch. Sonderband) 


und Wappenkunde Herausgeber; Oberreyierungsrat Dr. jur. Bernhard Koerner, Berlin AW 23, Bachſtr. 3, unter Mitarbeit von 
Oberbaurat Hans Scheele, Berlin- „Charlottenburg. 
C. A. S E Gö [ Es enthält die Stammfolgen der Heſchlechter: Arndt, Bahrdt, Bauck, Becker IV., Bohm, Bord, Ehmide, 
tar ©, or itz Grützmacher, Häniſch. Hollatz, Kannenderg I. — V., Klatte, Koltermann, Marquardt, Meiſter III., Meyer . 
Gegründet 1847 Pockrandt, Priewe, Priwe, Scheele, Strud, Vanſelow. 
Beſondere Aufmerkſamkeit iſt zu lenken auf die Stammfolge Arndt, welcher der Dichter Ernſt Moritz Arndt 
Verlag des „ Deutſchen Heſchlechterbuches“ angehörte. 


Umfang 672 Seiten, 8 bunte Wappen, 4 Textwappen, 37 Bildtafeln. 


„Handbuches der Heroldäfunft“ Der Band iſt wieder in Hanzleinen gebunden und beträgt der Preis unverändert 20.— AM. (dei Voraus- 


„Archivs für Sippenforſchung“ beſtellung auf fünf hintereinander folgende Bände 16,— RM.). 
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Das Wappenrecht 


Hiſtoriſche und dogmatiſche Darſtellung der 
im Wappenweſen geltenden Rechtsſätze 
Ein Beitrag zum deutſchen Privatrecht von Dr. jur. F. Hauptmann 


1896. 


Mit 104 Abbildungen und 2 farbigen Tafeln 


Preis X, RM. 


Das vorliegende Werk iſt noch heute das Haupt- und einzige Werk über die Materie des Wappenrechts und bisher 


unübertroffen. 


Es iſt ein werwolles, unentbehrliches Erläuterungsbuch und ein zuverläſſiger Berater und Führer 


durch das weitverzweigte Gebiet der Heraldik. Das nachſtehende Inhaltsverzeichnis zeigt die Fülle des behandelten Stoffes. 


Inhaltsverzeichnis 
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Erſtes Kapitel. Überſicht über die geſchichtliche Entwick— 
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Die Wappenfähigkeit. . 
Begriff und Weſen der Wappenfähigkeit. 
Die Wappenfähigen. 


1. Abſchnitt. 
II. Abſchnitt. 


1. Der Adel. a) Geſchichtliche Entwicklung: Adel und 
Wappen bis ins 15. Jahrhundert. Die Verbote der 
Wappenannahme. Indirekte Zeugniſſe für die Unzu⸗ 


Eiſſgeit der Wappenannahme. b) Heutiges Recht. — 
2. Die Patella. a) Das adelige Patriziat. b) das 
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chichtliche Entwicklung. Heutiges Recht. — 8. Orden, 
urniergeſellſchaften und Zünfte. Geſchichtliche Entwick⸗ 
lung. Heutiges Recht. 
III. Abſchnitt. Der Erwerb der De 


1. Durch Geburt. Die legitime 8 Die 
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die Pfalzgrafen. 1.) Das kaiſerliche Palatinat. Das 
kleine Comitiv. Das große Comitiv. 2.) Das Vikariats⸗ 
— ren 3.) Das Pfalzbayeriſche Palatinat. Das 
inken des Pfalzgrafenamtes. Heutiges Recht. d) Durch 
ausländiſche Fünften. Geſchichtliche Entwicklung. Heutiges 
Recht. 4. Durch Eintritt in einen wappenfähigen Berufsſtand 
IV. Abſchnitt. Der Verluſt der Wappenfähigkeit. 
Geſchichtliche Entwicklung. Heutiges Recht. 


V. Abſchnitt. Der Beweis der Wappenfähigkeit. 


Zweiter Teil. 


Das Recht an einem beſtimmten Wappen. 


J. Abſchnitt. Begriff und Weſen des Rechtes an einem 
appen. 


Heutiges Recht. 


II. Abſchnitt. Das Subjekt des Rechtes an einem Wappen. 


Einleitung. Der Begriff der Familie. Die Rechte 
der Familienmitglieder am Wappen. Die weitergehenden 
mie Die Geſellſchaften und unperſönlichen Be⸗ 
griffe. 

III. Abſchnitt. Der Inhalt des Rechtes an einem Wappen. 

Überjiht. Das Führen des Wappens. Geſchichtliche 
Entwicklung. Heutiges Recht. Die Ausſchließlichkeit. 
Als Ergebnis aus dem Begriffe des Wappens. Hiſtoriſche 

eugniſſe. Die Wappengemeinſchaften. Das fremde 
Wappen. Das „Tragen“ des Wappens. Heutiges Recht. 
Die Dispoſitionsbefugnis: a) ie Veräußerung des 
Wappens; b) Die Anderung des Wappens; Heutiges 
Recht, Das Einſpruchsrecht der Familie. Das Wappen⸗ 
ai Geſchichtliche Entwicklung. Begriff des 

appenheimfallsrechtes. Beiſpiele. Heutiges Recht. Der 
> r a) Beim Uradel; b) Beim Briefadel: Ver⸗ 
ſtöße. 
IV. Abſchnitt. Der Erwerb eines Wappens. 
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Meſalliance. Die morganatiſche Ehe. Die Aneßelichen, 
— 2. Durch Adoption. eſchichtliche Entwicklung. 
Heutiges Recht. — 3. Durch Heirat. Im Allgemeinen. 
Die Meſalliance. Die morganatiſche Ehe. — 4. Durch 
Annahme. — 5. Durch Verleihung. a) neugebildeter 
Wappen. Die Wappenbeſſerungen. b) ſchon beſtehender 
Wappen. Die Rechte an verliehenen Wappen. — 6. Durch 
ein Rechtsgeſchäft. 

B. Der Erwerb eines fremden Wappens. 

1. Das Geſellſchaftswappen. Die Ritterorden. Die 
andern Geſellſchaften. — 2. Das Beſitzwappen. a) Als 
Landeswappen. b) Als Amtswappen. — 3. Das An⸗ 
ſpruchswappen. — 4. Das Gnadenwappen. — 5. Das Ge⸗ 
dächtniswappen. 


V. Abſchnitt. Der Verluſt des Wappens. 


VI. Abſchnitt. Der Beweis des Wappens. 

Praktiſche Rechtsfragen. Nachträge. Anlagen. 
bemerkung. Urkunden. Wort⸗ und Sachregiſter. 
zeichnis der Illuſtrationen. 


Vor⸗ 
Ver⸗ 


Einige Urteile über das Werk: 


„. Jeder Abſchnitt des Werkes iſt mit einer Fülle der 
intereſſanteſten Beiſpiele und Belege verſehen, das ganze bei 
allet Wiſſenſchaftlichkeit leicht verſtändlich und feſſelnd geſchrieben. Wir 
empfehlen das Buch der bejonderen Beachtung unſerer Leſer.“ 

Der Deutſche Herold, Zeitſchrift für Wappen-, Siegel 
und Familienfunde, Berlin 1897, 


„Eine empfindliche Lücke auf dem Gebiete der heraldiſch-juriſtiſchen 
Literatur auszufüllen, hat der Verfaſſer mit gutem Erfolge verſucht. 
Das Werk iſt überaus reich an Einzelheiten.“ 


Archivrat v. Weech in der Zeitſchrift für die Seſchichte 
des Oberrhein, 1897, Seite 563. 


Vom „Deutichen Herold“ erſcheinen 1930 zwölf Hefte. Der Preis beträgt vierteljährlich fünf Goldmark. Einzelhefte 958 
Goldmark. Dieſe Preiſe ſind für die ſpäteren Vierteljahre freibleibend. Bezug durch Carl Heymanns Verlag, Berlin WS. 
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Präſidenten der Vereinigten Staaten Herbert Hoover. 
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Bericht 
über die 1205. Sitzung vom 19. November 1929. 
Vorſitzender: Oberftleutnant von Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

1. Hermes, Siegfried Auguſt, Stadtrat, Berlin-Steg⸗ 
litz, Sachſenwald-Str. 18. 

2. Lambach, Walther, Reichstagsabgeordneter, Ber— 
lin⸗Steglitz, Paulſen-Str. 40 c. 

3. Spohr, Oswald, Verlagsbuchhändler, 
C 1. Göſchen⸗Str. 15. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von Oberregierungsrat Dr. B. Koerner und dem 
Verlag C. A. Starke in Görlitz: Band 66 des Deutſchen 
Geſchlechterbuches (6. Band des Heſſiſchen Geſchlechter— 
buches), worin folgende Familien behandelt ſind: Carl, 
Dittmar, Heck, Heuſer, Keßler, Korndörffer, Kümmell, 
Landmann, Limbert, Müller IX, Otto II, Pfnorr, Pfnor, 
Schäfer IV, Schloſſer, Seel, Thurn, Ulner. 

2. Von Prof. de la Chaux: Feſtſchrift „Stade und ſein 
Gymnaſium“ mit ſeinem Aufſatz: „Der Beſitz des St. Ge⸗ 
orgs⸗Kloſters um die Mitte des 14. Jahrhunderts“ und 
einer „Geſchichte des Athengeums, das Stader Gymnaſium 
im Wandel der Zeiten“ von Dr. Hans Wohltmann. 

3. Von Herrn E. T. Ziegler (Sterkrade): die von ihm 
bearbeitete „Chronik des Geſchlechts Ziegler, Langenſalza 
in Thüringen 1378/1928“ mit Anlagen. 

4. Von Herrn Richard Staudt: „Stammtafeln der Fa— 
milie Lynch“. 


Leipzig 


5. Von Herrn Gerhard Schild: „Heimatkalender für 
den Kreis Prenzlau 1930“. 

6. Von Herrn Karl Reimer: „Reimer'ſcher Familien— 
kalender“, Berlin 1929. 

7. Vom Induſtrie- und Kulturverein in Nürnberg: 
„Seine Geſchichte und ſein Wirken 1819/1929“, im Auf⸗ 
trage der Vorſtandſchaft verfaßt von Karl Kleiner (Nürn⸗ 
berg 1929), mit wertvollen Beiträgen für die Geſchichte 
der Stadt Nürnberg. 

8. Vom Antiquariat J. Halle in München: Katalog 70 
enthaltend „Newe Zeitungen, Relationen, Flugſchriften, 
Flugblätter und Einblattdrucke von 1470/1820“, (404 
Seiten) mit alyhahetiſchen Regiſtern. 

9. Von Herrn Otto Sartorius: Sonderdruck aus dem 
Familienblatt der Lutheriden-Vereinigung mit ſeinem 
Aufſatz: „D. M. Luthers Familie, Nachkommenſchaft und 
Seitenverwandtſchaft“ mit 32 Bildern. 

10. Von Herrn Georg Adelheim: 1. Lieferung der von 
ihm herausgegebenen „Revaler Ahnentafeln“, eine Fort⸗ 
ſetzung der Laurenty'ſchen „Genealogie der alten Familien 
Revals“ (Reval 1929). 

11. Die Inventare der nichtſtaatlichen Archive Schle⸗ 
ſiens Kreis Habelſchwerdt, namens der hiſtoriſchen Kom- 
miſſion für Schleſien in Verbindung mit Erich Graber 
bearbeitet von Udo Lincke (Codex Diplomaticus Silesiae 
Band XXXIV, Breslau 1929). 

12. Von der Schriftleitung der Miniatur-Bibliothek in 
Leipzig: Heft 1341—42 mit einer kurzen Abhandlung über 
„Familienforſchung“ von Dr. Theodor Vaternahm (Leip⸗ 
50 Verlag für Kunſt und Wiſſenſchaft, Albert Otto 
Paul). 

13. Von Sanitätsrat Dr. Focke: Sonderdruck aus den 
Mitteilungen der Weſtdeutſchen Geſellſchaft für Familien- 
kunde Band 6 mit ſeinem Aufſatz: „über das Wort und 
den Namen Focke“. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Darſtellungen und Quellen zur Schleſiſchen Geſchichte 
Band 30 mit einer umfangreichen Abhandlung über „Das 
Breslauer Patriziat im Mittelalter“ von Gerhard 


Pfeiffer (Breslau 1929), ein wertvoller Beitrag zu dieſem, 
noch wenig bearbeiteten ſtändiſchen Forſchungsgebiet. 

2. Zeitſchrift des Vereins für die Geſchichte Schleſiens 
Band 63, woraus erwähnt ſeien die Aufſätze: „Breslau 
und Görlitz an Ende des Mittelalters“ von Stadtarchiv⸗ 
direktor Prof. Dr. Heinrich Wendt, „Breslau zu Beginn 
eine ſtatiſtiſche Studie nach dem 


des 15. Jahrhunderts“, 


40% 


Steuerbuch von 1403 von Dr. B. Mendel, „Die älteſten 
Statuten der Brieger Goldſchmiede“, ein Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte des Schleſiſchen Zunftweſens im 16. Jahrhundert 
von Prof. Dr. Adolf Schaube, „Beiträge zur Geſchichte der 
Familie von Czepko im 17. Jahrhundert“ von Dr. Werner 
Milch, „Bildpläne und Städtebau in Schleſien“ von Ober: 
ſtudienrat Prof. Dr. Guſtav Schoenaih und einem Nach— 
ruf für Univ.⸗Prof. Dr. „Hermann Reincke-Bloch“ von 
Univ.⸗Prof. Dr. phil. Richard Koebner. 

3. Annalen des hiſtoriſchen Vereins für den Nieder— 
rhein Heft 104113 (1920/1929). 

4. Blätter für Württembergiſche Familienkunde Heft 
136 (1921/1929). 

5. Zeitſchrift des Harzvereins für Geſchichte und Alter— 
tumskunde von 1929, woraus Euer Aufſätze erwähnt 
ſeien: „Aus der Frühgeſchichte der Grafſchaft Wernigerode“ 
von W. Groſſe, „Die Abtiſſinnenbilder im Schloßmuſeum 
zu Quedlinburg“ von H. Spitzmann, „Zur Genealogie und 
Geſchichte der Grafen von Regenſtein-Blankenburg“ von 
F. Studtmann, „Die Herren von Gatersleben“ von Dr. 
Ernſt Neubauer, „Graf Dietrich von Wernigerode“ von 
Dr. W. Lüders, W. Groſſe und Dr. G. Deneke. 

6. Archiv für . Heft 10 für 1929 mit 
Aufſätzen über „Geſchichte als Lebensgefühl“ von Dr. Her- 
mann Mitgau, „Johann Rudolf Karſt's „Deutſcher Dicht 
Kunſt Luft: und Schau-Platz“ (1667) als Familiengeſchicht⸗ 
liche Quelle“ von Otto Stüdrath, „Mordaunt-Truhart“ 
von Karl Aug. Deubener, „Deutſche Familienforſchung in 
Braſilien“ von Alfred Alrutz in Porto Allegre und „Die 
Evenius — Luther-Nachkommen? oder Genealogie und 
Behörde“ von Pfarrer Otto Fiſcher. 

7. Mitteilungen der Weſtdeutſchen Geſellſchaft für Fa⸗ 
milienkunde Heft 5 von 1929 mit einem „Verzeichnis der 
Meier und Bürgermeiſter von Saarbrücken und St. Jo⸗ 
hann“ von Stadtarchivar Prof. Dr. Albert Ruppersberg 
und „Das Stammbuch des Paſtors J. P. C. Brüggen in 
Herſcheid“ von Ferd. Schmidt. 

8. Zeitſchrift der Zentralſtelle für Niederſächſiſche Fa— 
miliengeſchichte Heft 10 für 1929 mit Aufſätzen: „Von 
den Kirchenbüchern der Heiligen-Geiſt⸗Kirche in Altona“ 
von Joſeph Girlinger, „Die Freiwilligen des Aldoſſerſchen 
Freikorps aus den ſchleswig⸗holſteiniſchen Erhebungs⸗ 
kriegen 1848/1851“ von Bruno Meynerts, „Die Beſitzer 
des Glückſtädter Stadtfeldes 1620“ von Emil Holſt und 
„Der Holſteiniſche Adel als Ritterſchaft, ſeine Blüte und 
ſein Verfall“, Referat eines Vortrags von H. H. Plöhn. 

9. Ekkehard Nr. 5 von 1929 mit „Althalliſche Schützen— 
könige 1512/1613, von Geheimrat B. E., „Schwierigkeiten 
bei Kirchenbuchforſchungen“ von Hermann Sebaſtian, 
„Ein Stammbuch Fabian-Bautzen 1811“ von A. Fabian 
und „Nachrichten des Ala und aus dem Ekkehardkreiſe“. 

10. Mein Heimatland Heft 7 mit einer Abhandlung 
über „Reklame und Heimatſchutz“ von Ludwig Schmieder 
mit zahlreichen Abbildungen. 

11. Sudetendeutſche Familienforſchung Heft 1 von 1929 
mit Aufſätzen „Zur Pfychologie des Familienforſchers“ 
von Johannes Zachau, „Bäuerliche Familienforſchung 
Bauerntradition“ von Dr. Boetticher, „Quellen zur Fa⸗ 
miliengeſchichte des Jeſchken-Iſergaues“ von Walter 
König, „Das Diözeſan⸗Matrikenarchiv zu Olmütz, „Die 
Familiennamen in Platten bei Komotau“ von Wilhelm 
Hauſchild, „Die Familiennamen der Stadt Tſchernoſchin 
(Bezirk Mies, Weſtböhmen) in den Jahren 1600-1700“ 
von Alfred Czernay, einer „Namendeutungsecke“ von Dr. 
Karl Gaube und Fortſetzungen verſchiedener in früheren 
Heften begonnener Aufſätze. 

Herr Cloß hielt unter Vorlage zahlreichen bildlichen 
Materials einen Vortrag über „Die Heere des amerika— 
niſchen Unabhängigkeitskrieges und ihre Uniformen“; 
deſſen weſentlicher Snpalt folgender war: 

Das von England 4 Heer beſtand aus 
52000 Mann Engländer, dabei ein einziges Kavallerie— 


Regiment, da bei dem waldigen Gelände Reiterei nur 
ſelten zu verwenden war, ferner aus Freikorps aus dem 
dem Mutterlande treugebliebenen Amerikanern, ſogenann— 
ten „Tories“ und den Indianern der 6 Nationen, die ſchon 
im Siebenjährigen Krieg auf engliſcher Seite gekämpft 
hatten. Sodann wurden in Sold genommen 13000 Heſſen⸗ 
Kaſſeler, dabei ein Kontingent von Heſſen-Hanau, auf 
Grund der beſtehenden Verträge, ca. 20 Regimenter In— 
fanterie und Artillerie; bei dieſen diente auch der Dichter 
Johann Gottfried Seume. (In Heſſen verblieb die ge— 
ſamte Kavallerie und 6 Infanterie-Regimenter.) Ferner 
etwa 4000 Braunſchweiger, beſtehend aus Infanterie und 
einem Dragoner-Regiment unter Führung des Generals 
Riedeſel von und zu Eiſenbach, deſſen Gemahlin ein hoch⸗ 
intereſſantes Tagebuch über ihre Kriegserlebniſſe ge— 
ſchrieben hat, ſowie endlich einige Ansbacher und Wal— 
decker Truppen. 

Auf amerikaniſcher Seite wurde zunächſt ein Heer auf 
Grund der Milizen und eine Art Landwehr, die Minuten— 
männer, ſpäter auch geworbene Truppen neu organiſiert. 
Viele Ausländer dienten als Freiwillige, wie der Pole 
Pulawſti, der Baron von Kalb, bisher in franzöſiſchem 
Dienſt und naher Verwandter der durch Goethe bekannten 
Charlotte von Kalb, und der frühere preußiſche Offizier 
und Hohenzollern-Hechingenſche Hofmarſchall von Steu— 
ben, der zum Generalmajor und Generalinſpekteur er— 
nannt, die Dienſtvorſchriſten und Reglements entwarf 
und ſo der . Organiſator des Heeres wurde. Die 
von Ludwig XVI. zu Hilfe geſchickten Franzoſen ſtanden 
unter Rochambeau. Auch zur See wurde gekämpft, wobei 
ſich die neue amerikaniſche Flotte tapfer hielt. Das be⸗ 
merkenswerteſte Ereignis auf dieſem Gebiet war der 
große Seeſieg der Engländer bei Guadeloupe, der die 
franzöſiſche Flotte vernichtete. Militäriſch nahm der 
ganze Krieg einen ſeltſamen Verlauf, weil die Engländer 
zwar im offenen Feld meiſt ſiegten, aber durch die beiden 
verhängnisvollen Kapitulationen von Saratoga 1777 und 
zum Schluß Yorktown 1781 den Krieg doch verloren, 

Herr Macco berichtete über ſeine Hoover- und Huber⸗ 
Forſchungen in der Pfalz und Schweiz und legte zahl: 
reiche Photographien von Urkunden, Häuſern und Grab- 
ſteinen vor. An Hand ſeiner umfangreichen Urkunden-Ab⸗ 
ſchriften verfolgte er dann die Herkunft des Präſidenten 
der Vereinigten Staaten, The Honorable Herbert Hoover, 
ausgehend von der von ihm (Macco) in Ellerſtadt bei 
Bad Dürkheim i. d. Pfalz aufgefundenen Geburtsurkunde 
vom 29. Januar 1723 für Andreas, Sohn von Jonas 
Huber, zur Schweiz. Es gelang ihm dort, den einwand— 
freien Anſchluß an das alte, ſchon im 13. Jahrhundert 
urkundlich nachweisbare Müllergeſchlecht Huber im 
Wynantal, Kanton Aargau, zu finden, welches in der 
Stellung als Untervögte der Grafſchaft Lenzburg in der 
Ortsgeſchichte von Ober- und Unterkulm ſeitdem eine ein⸗ 
flußreiche Rolle ſpielte. Mehrere ausführliche Stamm— 
tafeln gaben einen Überblick über die große Ausdehnung 
des Geſchlechts Huber und den Umfang der Forſchung. 

Lignitz. 


Hauptverſammlung 
vom 3. Dezember 1929, 


Der Schriftführer berichtete über den Verlauf des ab— 
gelaufenen Geſchäftsjahres, der Bibliothekar über den 
Stand der Bibliothek und der Schatzmeiſter und der Red: 
nungsprüfer über den Stand der Vereinskaſſe und den 
Voranſchlag für das Jahr 1930, der angenommen wurde. 
Hiernach dürfte das Jahr 1929 mit einem Verluſt ab— 
ſchließen, der aus dem von 1928 übernommenen Vortrag 
und nötigenfalls durch Verkauf von Wertpapieren gedeckt 
werden ſoll. Die Verſammlung dankte dem Vorſtand, dem 
Bibliothekar und dem Schriftleiter für die mühevolle Ge— 
ſchäftsführung des Vereins. 
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Auf Vorſchlag des Vorſtandes wurden einſtimmig die 
Herren Oberſt a. D. Paul von Trotha in Deſſau zum Ehren— 
mitglied und Alexander K. Hoppe in Charlottenburg zum 
korreſpondierenden Mitglied des Vereins ernannt. 

Der geſamte Vorſtand, die Abteilungsvorſteher und 
der Rechnungsprüfer wurden einſtimmig mit 21 ab= 
gegebenen Stimmen für das Jahr 1930 wiedergewählt 
und nahmen die Wiederwahl an. 

Der Vorſtand beſteht ſomit aus folgenden Herren: 
Kammerherr Dr. Kekule von Stradonitz in Berlin-Lichter⸗ 

felde, 1. Vorſitzender. 

Oberſtleutnant a. D. von Bardeleben in Berlin W. 30, 

2. Vorſitzender. 

Rechtsanwalt und Notar Arthur Lignitz in Berlin-Char⸗ 

lottenburg, 1. Schriftführer. 2 
Pfarrer Otto Fiſcher in Berlin-Neukölln, 2. Schriftführer. 
Rechnungsrat Haeſert in Berlin-Wilmersdorf, Schatz 


meiſter. Lignitz. 
Bericht 
über die 1206. Sitzung vom 3. Dezember 1929. 
Vorſ.: Kammerherr Dr. Kekule von Stradonitz. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

1. Eick, Ernſt, Kaufmann, Eſſen a. d. Ruhr, Balmans 
ſtraße 33. 

2. Haaſe, Fritz, Staatsanwaltſchaftsrat, Elberfeld, 
Kaiſer⸗Wilhelm-Alles 24. 

3. Schulte, Otto, Stadtoberingenieur i. R., Berlia— 
Neukölln, Elbe-Str. 38. 

4. von Schweinitz, Victor, Berlin 
NW. 40, Schloß Bellevue. 

Der Verein hat durch den Tod das Mitglied Ober— 
burghauptmann der Wartburg Hans Lucas von Cranach ver: 
loren, deſſen Andenken die Verſammlung durch Erheben 
von ihren Plätzen ehrte. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von Archivar Dr. Lindner: die von ihm zuſammen— 
geſtellte „Geſchichte der Familie Neumann aus 4 N55 in 
Sachſen ſeit 1539“. Die Firma J. Neumann in Crimmit⸗ 
ſchau in Sachſen nimmt jederzeit Ergänzungen und Be— 
richtigungen in dieſer Schrift entgegen, um ſie zu ſammeln 
und zu gegebener Zeit wiederum drucken zu laſſen. 

2. Von Herrn Fritz Aronſtein: den von ihm zuſammen— 
geſtellten „Stammbaum der Familie Aronſtein aus 
Büren“, wozu zu bemerken iſt, daß es ſich bei dieſer Ar— 
beit, entgegen der Bezeichnung im Titel, nicht um einen 
Stammbaum, ſondern um Stammtafeln und zum Teil 
um Abſtammungstafeln handelt, da auch die Nachkommen 
weiblicher Mitglieder der Familie Aronſtein in Stamm— 
tafeln zuſammengeſtellt ſind. 

3. Von Herrn Erich Grimm, Hannover: die von ihm 
zuſammengeſtellten „Materialien zu einer 8 
geihichte Grimm“ mit einem Vorwort von Archivar Dr. 
Lindner. 

4. Von Rechtsanwalt Lignitz: „60 Jahre Berliner 
Ratskeller, ſeine Urjprünge und ſeine Geſchichte“, eine 
Jubiläumsſchrift mit 12 Bildern (Seeger-Verlag Berlin⸗ 
Wilmersdorf). 5 

5. Vom Familienverband des Geſchlechts von Bülow: 
eine wundervolle Wiedergabe im Verhältnis von 1 bis 4 
der Meſſinggrabplatte für zwei Schweriner Biſchöfe aus 
dem Geſchlecht von Bülow im Dom zu Schwerin vom 
Ende des 14. Jahrhunderts, in welcher das Büloweſche 


stud. jur., 


Wappen nicht nur in der Umrandung, ſondern auch auf 


den Koſtümen in vollendetem Stil dargeſtellt it. 

6. „Deutſches Adelsrecht“ von Univ.⸗Prof. Dr. Conrad 
Bornhak (H. Deichert'ſche Verlagsbuchhandlung Leipzig 
1929). (Ladenpreis: geh. 5,50 RM.). . 

7. „Ritterburgen und Schlöſſer über der Lahn“, ein 
Buch von heſſiſch⸗naſſauiſcher Vergangenheit von V. von 
Dungern (Ch. Gräger-Verlag Halle a. ©. 1929). 


S8. Inhaltsüberſicht zu den „Blättern des Vereines für 
Landeskunde von Niederöſterreich 1891—1901“, zu dem 
„Jahrbuch für Landeskunde von Niederöſterreich 1902— 
1927“ und zu dem „Monatsblatt des Vereines für Lan- 
deskunde von Niederöſterreich 1902—1927“ von Archiv⸗ 
direktor Dr. Joſef Kraft. 

9. Von Herrn E. T. Ziegler (Sterkrade): „Thüringer 
Heimatblätter Heft 2—6 mit ſeinen Aufſätzen über „Lan⸗ 
genſalzaer auf der Univerſität Leipzig 1409—1633“ und 
„Langenſalzaer auf der Univerſität Erfurt 1392—1636“. 

10. Vom Verlag Degener u. Co.: ein von ihm heraus⸗ 
gegebenes Ahnentafelkunſtblatt zu 16 Ahnen (2,40 RM.) 
und ein großes Ahnentafelformular zu 64 Ahnen 
(1,80 RM.), die zur Aufſtellung von Ahnentafeln em⸗ 
pfohlen werden können, da ſie überſichtlich ſind und ge— 
— Platz für die erforderlichen Eintragungen auf— 
weiſen. 

Für die Vereinsbibliothek wurden angekauft: 

1. „Die kirchliche Organiſation Alt-Heſſens im Mittel⸗ 
alter ſamt einem Umriß der neuzeitlichen Entwicklung“ 
von Wilhelm Claſſen (N. G. Elwert, Verlag, Marburg 
a. L. 1929). 

2. „Ahnentafeln um 1800“, geſammelt und heraus⸗ 
gegeben von Dr. phil. Friedr. Wecken (Degener u. Co., 
Leipzig 1929). 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Archiv für Sippenforſchung, Heft 11 von 1929 mit 
einer Abhandlung über „Das Protokollbuch des Maurer— 
handwerks zu Lübben von 1645 bis 1715“ von Peter von 
Gebhardt. 

2. Zeitſchrift des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins, 
Heft 69 von 1929 mit Aufſätzen über „50 Jahre Weſt⸗ 
preußiſcher Geichichtsverein“ von Walter Recke, „Die Be— 
handlung der Nürnberger im Oſtſeegebiet“ von Erich 
Birkner, „Zur Baugeſchichte der Ordens- und Biſchofs⸗ 
ſchlöſſer in Preußen“ von Bernhard Schmid, „Conrad 
Bitſchin als Danziger Stadtſchreiber“ von Arthur Meth⸗ 
ner, „Zur mittelalterlichen Kunſt im Weichſelgebiet“, von 
Georg Cuny, „Die Stadt Hela im Mittelalter“ von 
Siegfried Rühle, „Alexander von Suchten, ein Danziger 
Arzt und Dichter des 16. Jahrhunderts“ von Wilhelm 
Haberling und „Die Begründung der Techniſchen Hoch— 
ſchule Danzig“ von Erich Keyſer. 

3. Mitteilungen des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins 
von 1929 mit Aufſätzen über „Samuel Wilhelmi, der Ver⸗ 
faſſer der Marienburger Chronik“ von Berg, „Das Schiffs⸗ 
tagebuch der Flotte des Prinzen Conti auf ſeiner Reiſe 
nach Danzig im Jahre 1697“ von H. Hübner, „Die grund⸗ 
herrlichen und gutsherrlichen Rechte der Stadt Danzig“ 
von E. Keyſer und „Unveröffentlichte Briefe aus Chodo⸗ 
wieckis Freundeskreis“ von Ch. Steinbrucker. . 

4. Thüringiſch⸗Sächſiſche Zeitſchrift für Geſchichte und 
Kunſt Band 8 von 1929 mit den Aufſätzen „Der Pietismus 
in Thüringen“ von Paſtor D. Dr. Theodor Wotſchke, „Ge⸗ 
ſchichte der Golgasdruckerei von Matheus Wucherer in 
Halle a. Saale“ von Stadtarchivdirektor Dr. Erich Neuß 
und „Die Landmannſchaft der Schleſier an der Friedrichs⸗ 
Univerſität zu Halle“ von Dr. phil. Hanns Freydank. 

5. Familiengeſchichtliche Blätter Heft 11 von 1929 mit 
Aufſätzen über „Notwendigkeiten genealogiſcher Begriffs⸗ 
entwicklung“ von Dr. Fr. von Klocke, „Raſſenhygiene und 
Familienpolitik“ von Dr. med. Gottfried Roesler, „Die 
älteſten Vorfahren der Familie von Saint George in 
Treyſa“ von Oskar Hütteroth, „Die Müller der Neumark 
nebſt Grenzgebieten“ von Georg Forch und „Kritiſche Be⸗ 
merkungen zu Bernhard Feldmann, Miscellanea Historica 
der Stadt Neu-Ruppin“ von Karl H. Lampe. 

6. Mitteilungen der Weſtdeutſchen Geſellſchaft für Fa⸗ 
milienkunde Heft 6 von 1929 mit Aufſätzen über „Eine 
Sammlung rheiniſcher Familienurkunden im Archiv des 
Schloſſes Kraſſenſtein in Weſtfalen“ von Archivdirektor 
Dr. Heinrich Glasmeier, „Die Familie Krey 1590/1920 
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von F. v. Loevenich, „Aus der Geſchichte einer alten 
Saarbrücker Familie“ von Bodo Karcher und „Die Be— 
deutung der Porträtausſtellung „Trierer vor 100 Jahren“ 
für die rheiniſche Familien- und Kunſtgeſchichte“ von Dr. 
Joſ. Schweisthal. 

7. Altpreußiſche Geſchlechterkunde Heft 4 von 1929 mit 
den Aufſätzen „Neue Beiträge zur Lebensgeſchichte Caſpar 
Hennenberger“ von Kurt Forſtreuter, „Die Schweizer 
Kolonie in Oſtpreußen; Bericht über den Familientag de 
la Chaux in Berlin 1929“ von Arno de la Chaux, „Jacob 
Quandt und Fauſt in Nimptſch, zwei Königsberger Rats: 
herren aus der gr der oſtandrischen Streitigkeiten“ und 
„Das Stammbuch eines Kurländiſchen Studenten aus den 
Jahren 17821785“ von William Meyer, „Die Wappen 
der Ritter des Deutſchen Ordens“ von Ernſt von der Oels— 
nitz, „Schatullbauern in Oſtpreußen; ein Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte des Geſchlechtes Romeyke“ von Kurt Romeick, 
„Käthe Kollwitz und das Geheimnis der Vererbung“ von 
Carl Schulz e gr Denkmäler in Oſt⸗ 
preußiſchen Kirchen“ von Kurt von Staszewſki, und „Alt: 
ea e Eheſchließungen in Libau 1767—1832 von Carl 
Wilde von Wildemann. Lignitz. 


Die deutſche Abſtammung 
des Präſidenten der Vereinigten Staaten 


Herbert Hoover. 
Von Hermann Friedrich Macco, Berlin-Steglitz, 
Humboldtſtr. 2. 
(Nachdruck verboten, Überſetzungsrecht vorbehalten.) 
II. 


Die von mir unternommenen Nachforſchungen über die 
Vorfahren des Präſidenten der Vereinigten Staaten von 
Amerika, Herbert Hoover, ſtützten ſich zuerſt auf die 
vom Weißen Haus in Waſhington gegebenen Berichte, wo— 
nach der Ahnherr des Präſidenten: Andreas Huber 
um das Jahr 1740 aus der Pfalz nach Pennſylvanien 
ae ſei. * 

n Hand der noch vorhandenen Paſſagierliſten ließ ſich 
feſtſtellen, daß zu dieſer Zeit zwei verſchiedene Andreas 
Huber in Philadelphia angekommen ſind, nämlich am 
9, September 1738 auf dem Segler „The snow two 
Sisters“ der damals fünf ehujährige Andreas, und am 
12. Oktober 1741 auf dem Er er „Friendship“ der andere 
Andreas Huber, 20 Jahre alt. Mit letzterem fuhren noch 
der 1717 geborene Georg und der 1719 geborene Daniel 
Huber, wohl ſeine Brüder, hinüber. 

Da die amerikaniſchen Nachrichten weiter beſagten, 
der junge Andreas habe ſchon bei ſeiner Ankunft einen 
Namensvetter angetroffen, und dies dahin interpretiert 
wurde, das damit wohl ein zweiter Andreas gemeint 
ſei, alſo von den beiden Andreas der zuletzt (1741) 
ausgewanderte, der nähere Stammvater des amerikani⸗ 
ſchen Präſidenten ſei, kam ſomit nur eine Nachforſchung 
nach dem ums Jahr 1721 geborenen Andreas in Betracht. 
Ein längeres Suchen in zahlreichen pfälzer Gemeinden 
von Kaiſerslautern bis Landſtuhl, Mittelbrunn, Wall 
halben und Zweibrücken, und dann weiter durch den 
Holzwald nach Schmalenberg, vor allem in Trippſtadt, wo 
ſeit 1665 ein angeſehenes und vielverzweigtes Geſchlecht 
Huber heute noch blüht!), endigte ſchließlich damit, daß 
ih dieſen Andreas unter dem 16. November 1720 zu 
Thaleiſchweiler fand. Er war ein Sohn des Müllers 
Johann Adam Huber auf der Mausmühle daſelbſt, und 
dieſer ein Sohn des Müllers Johannes Huber, welcher, 
74 Jahre 3 Wochen alt, 1728 auf der Weißmühle zu 
Wallhalben geſtorben iſt. Es iſt beachtenswert, daß noch 
zwei Brüder von Johann Adam, nämlich Johann Andreas 
und Peter Huber eine Zeitlang als Müller in der Pfalz 


1) Die Trippſtadter Huber ſind ebenſo wie die Haßlocher Huber aus 
dem Kanton Zürich. 


nachzuweiſen ſind. Johann Andreas, 1731 Müller auf der 
Mausmühle, 1735 auf der Weißmühle bei Wallhalben 
und 1762 auf der Harsberger Mühle bei Weſelberg, war 
der Patenonkel des im Jahre 1741 ausgewanderten 
Andreas. 

Wenige Tage nach Abſchluß dieſer Ermittlungen, welche 
hinſichtlich der Identität noch dadurch eine Stütze erhiel⸗ 
ten, das ſich auf demſelben Segler „Friendship“, mit dem 
Andreas hinüberfuhr, mehrere junge Burſchen ſeines 
Dorfes befanden), langte aus dem Weißen Hauſe die 
Nachricht an, nicht dieſer, ſondern der jüngere und 
zuerſt — alſo 1738 hinübergefahrene und 1723 ge— 
borene Andreas müſſe nach den neueſten Feſtſtellun— 
gen der Ahnherr des Präſidenten ſein, denn er werde 
ſchon 1740 in Pennſylvaniſchen Dokumenten genannt. 

Inzwiſchen war der Kreis für die weitere Forſchung 
immer enger geworden, und es blieben nur noch wenige 
Städte, wenige Ortſchaften in der Rheinpfalz übrig: Haß⸗ 
loch, Oggersheim, Meckenheim, Gönnheim, Dürkheim, 
Wachenheim und Ellerſtadt. 

So wertvoll auch das überall gefundene Material war, 
zur Frage ſelbſt: Wo iſt Andreas Huber ge⸗ 
boren? gaben weder die Kirchenbücher von Haßloch, 
Wachenheim, Oggersheim noch von Meckenheim und Gönn⸗ 
heim Aufſchluß. Der Vorname Anderas fand ſich bei dieſen 
Huber aus ganz verſchiedenen Geſchlechtern überhaupt 
nicht. So blieb nur noch das weinfröhliche Ellerjtadt bei 
Bad Dürkheim. Die Hoffnung, gerade dort zu dem er— 
ſtrebten Ziele zu kommen, war nicht ſonderlich groß; 
immerhin waren mir aber ſchon einige Mitglieder des 
dortigen Stammes Huber anderwärts begegnet. Einmal 
ſtanden 1720 die Ehegatten Jonas und Anna Maria 
Huber aus Ellerjtadt bei einem Sohne des Leinenwebers 
uns Huber in Oggersheim Pate, weiter fand ſich in 

peier deren Tochter Anna Maria als Godel von Jo⸗ 
hannes Schreiner in Friedelsheim. Tatſächlich war dann 
doch die erſte Eintragung des Jahres 1723 in Ellerſtadt 
die langgeſuchte Taufurkunde des Andreas und dieſer ihr 
zufolge der am 29. Januar geborene und am 7. Februar 
in der lutheriſchen Kirche getaufte Sohn des ſchon erwähn⸗ 
ten Jonas Huber und ſeiner Ehefrau Anna Maria. Pate, 
oder was dasſelbe iſt, Gevatter (Petter) ſtand der 
Leinenweber Andreas Hartmann, wahrſcheinlich ein Bru— 
der der Mutter. Am Rande iſt vermerkt, daß die Eltern 
reformierten Glaubens jeien?). 

Dieſer Andreas kommt in den Kirchenbüchern von 
Ellerjtadt nicht weiter vor, weder in den Heirats-, noch 
in den Sterberegiſtern. Auch nicht im Grundbuch. Er iſt 
alſo augenscheinlich in jungen Jahren weggezogen. 

Unabhängig von meinen Forſchungen ſuchte der ame— 
rikaniſche Genealoge Dr. Kephart in Clarendon, Virginia, 
Nordamerika, nach der Sterbeurkunde dieſes Andreas. 
Er ermittelte, daß er im Jahre 1794 als Müller zu Ran— 


„ „), David Dreher, den eine zweite Paſſagierliſte David Dicker (!), 
29 Jahre alt, nennt, war ein Sohn des Schuſters Bernhard Dreher in 
Thaleiſchweiler; er untetſchrieb 1738 deſſen Sterbeurkunde. Valentin 
Hochwäarter, aus deſſen Namen die beiden Paſſagierliſten Hochwerder 
und Heberter gemacht haben, heiratete zu Thaleiſchweiler 1735 und iſt, 
wie ein Vermerk dazu beſagt, „nach Pennſylvanien gezogen“. Jacob 
Diehl war ein Sohn des Gerichtsſchöfſen Peter Diehl in Thaleiſchwefler, 
welcher 1740 zum zweiten Mal heiratete. In Peter Baul der Liſte 
ertennen wir Peter Bohl aus Eiſchweiler, den Sohn von Joh. Peter 
Bohl, 1732 in Herſchberg bei Wallhalben. Jacob Dundier der Liſte iſt 
niemand anders als Jacob Domdeur, Domder in Eiſchweiler. Allein 
dieſe charakteriſtiſchen Namen werden genügen. 

3) Ellerſtadt hatte zwar eine konfeſſionell 190797 Bevöllerung, 
aber weil die Lutheraner in überwiegender Mehrzahl waren, nur 
einen, und zwar lutheriſchen Pfarrer. Seitens des Landesherrn, des 


"Grafen Kolb von Wartenberg, war dem Pfarrer zur Pflicht gemacht, 


„alle actus ministerii, auch Kindtaufen, Copulationen und Leichen, 
gleichviel ob lutheriſch, reformiert oder katholiſch bei allen Bürgern 
zu verrichten“. Dieſe n wurde d. d. 22. Mai 1749 unter 
Androhung von 100 Reichstalern Strafe erneuert. Die Folge waren 
oftmalige gewaltſame Verſuche, Taufe, Heirat und Begräbnis durch den 
reformierten Pfarrer aus Friedelsheim zu erzwingen. Vielleicht iſt auf 
ſolche unliebſame Zuſtände die gerade zu Anfang des Kirchenbuches er- 


kennbare lückenhafte Eintragung zurückzuführen. 


ee: 


dolf County N. C. am Uwhari⸗-Fluß geſtorben iſt und er⸗ 
rechnete wohl nach der Altersangabe als ſeine Geburt 
Dezember 1722. Außerdem gibt er an, Andreas Hoover 
ſei zu Ellerſtadt in der Pfalz geboren. Wahrſcheinlich 
gehen ſeine Angaben aus der Sterbeurkunde hervor. Er 
ſelbſt äußert ſich darüber nicht deutlich genug in ſeiner 
Abhandlung „Hoover Amrican Ancestry by Major Calvin 
8 President National Genealogical Society“ (vol. 
XVII Nr. 1. March 1929)°). Aber auch ohne dieſe Urkunde 
ſpricht ſchon die Tatſache, daß Andreas einen Sohn na— 
mens Jonas hatte, für die Identität. 

Es iſt nicht unintereſſant, einen Blick in die Paſſagier— 
liſte vom 9. September 1738 zu werfen, welche über: 
raſchenderweiſe eine Fülle von Namen Schweizer Familien 
aufweiſt. Da die Namen ſämtlich von einem engliſchen 
Beamten nach dem Gehör niedergeſchrieben ſind, ſo iſt 
nicht zu verwundern, daf viele derſelben, ja man könnte 
ſagen durchweg alle, angliſiert ſind. So ſteht auch Andreas 
Huber, 15 Jahre alt, als Hoover in der Liſte, obgleich er 
ſich ſelbſt noch bis etwa zum Jahre 1763 Huber genannt 
und geſchrieben hat“). 
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Geburts- und Taufurkunde von Andreas Huber, 
Ä „* 29. Januar, get. 7. Februar 1723, 
im Luth. Kirchenbuch zu Ellerſtadt bei Bad Dürkheim, Rheinpfalze) 


Die Paſſagierliſte läßt erkennen, daß mit dem jungen 
Andreas auch eine gute ed Pfälzer ſeiner engeren 
Heimat hinübergefahren iſt. Aus Wachenheim 
ſtammte Diederich Benedict, die Leonard, die Cuhn 
(= Coon), Reber (— Reuor), Solder und Zigler, aus 
Haßloch bei Neuſtadt: — — (= Fisher), Frey 
(= Fry), Otting (= Ottin), Breuninger und Brendel; 
aus Friedelsheim bei Ellerſtadt: Braun (= Bruyn) und 

Burt) aus Oggersheim Wagner und Reiß, Unger und 

eyler (Zeyler). Durchweg ſind alle dieſe Familien 
Schweizer Urſprungs. Außerdem finden wir in der Liſte 
noch eine tr anglijierter Namen, deren Herkunft aus 
der Schweiz of e iſt, z. B. Dothinger — Döſſin⸗ 
ger, Keyger — Gyger, Shertly — Schärteley, Eaſterly 
— Oeſterli, Mirckle — Merkel, Wildermond — Wildermut 
u. a. m.“). 
f J erſchienen Juli 1929. 

5) Eine mir durch das Sekretariat von Mrs. Hoover überſandte 
Photographie der Original-Vereidigungsliſte, weiſt einheitliche 
Handschrift auf, es hat allo nicht jeder einzelne Paſſagier, ſondern ein 
dazu berufener engliſcher Beamter die Namen eingetragen. 

%) Die darunter ſtehende Eintragung betrifft ein uneheliches 
Soldatenkind, deshalb an der Seite das Wickelkind mit der Rute, 
Die Mutter mußte am 11. April öffentliche Kirchenbuße leiſten. 

) Dieſe Namen jind mir vornehmlich in den Kantonen Zurich, 
Aargau und Bern in der Schweiz in Kirchenbüchern des 17. Jahr⸗ 
hunderts begegnet. Zwiſchen den Kuhn, Khun und Huber in Ober⸗ 
kulm beſtanden ſchon im 16. Jahrhundert verwandtſchaftliche Be— 


ziehungen, die durch gegenſeitige Patenſchaften lange Zeit ſortdauerten. 
Hans Heinrich Kuhn zu Unterkulm heiratete am 11. Mai 1674 Verena 
Huber, eine Nichte von Hans Heinrich Huber, und Melcher Huber am 


Die Frage, unter weſſen Schutz der 15jährige Knabe 
Andreas Huber hinübergefahren iſt, läßt ſich nicht ab— 
ſchließend beantworten. Zweifellos wird er nicht ohne 
jeden Anſchluß und auf „gut Glück“ die gefahrvolle Fahrt 
nach dem vielgeprieſenen und glückverheißenden „neuen 
Land Pennſylvania“ angetreten, ſondern ſich zuverläſſigen 
Bekannten oder Verwandten angeſchloſſen haben. Hierzu 
iſt gewiß die Tatſache nicht ohne Bedeutung, daß ſchon 
vor ihm zwei jeiner älteren Brüder Ellerjtadt verlaſſen 
und in Amerika eine neue Exiſtenz gefunden hatten: 1728 
Johannes (geb. 1704) und 1732 Chriſtian Huber (geb. 
1710); möglich, daß auch noch der 1713 geborene Johann 
Nickel ſeinen Brüdern gefolgt iſt, denn auch er kommt 
ebenſowenig wie die übrigen in den Kirchenbüchern von 
Ellerſtadt weiter vor. Er könnte identiſch ſein mit Johann 
Nickel Huber, welcher auf dem Segler „St. Marck“ ab 
Rotterdam hinüberſuhr und bei ſeiner Ankunft am 
26. September 1741 den Huldigungseid geleiſtet hat. Be— 
achtenswert iſt, daß alle im Herbſt in Amerika ans 
langten. Man könnte hierin wohl den Rat des zuerſt 
ausgewanderten und mit Wind und Wetter ſchon ver— 
trauten älteren Bruders Johannes Huber erblicken, der 
gewiß wußte, daß die im Spätherbſt einſetzenden Stürme 
der Überfahrt gefährlich waren und deshalb eine frühere 
Abfahrt von Rotterdam empfehlenswert erſcheinen ließen. 

Wären die älteſten Oggersheimer und Ellerjtadter Kir— 
chenbücher ſorgfältiger geführt, dann würde man vielleicht 
von einer kleinen Schweizer Kolonie daſelbſt reden können, 
aber da nur jelten der Herkunftsort eingetragen iſt, muß 
ed auf die wenigen ſicheren Nachrichten beſchränken. 
In Oggersheim werden Hans Georg Brunner von 
Oberkulm (1701), Hans Jacob Suter von Brugg (4 
1706), beide aus dem Berner Gebiet, Anna Schärtzer⸗ 
ger von Uttweiler im Thurgau (T 1728), Heinrich Fröli 
von Niederhaßli, Kanton Zürich (e 1732) deutlich als 
Schweizer gekennzeichnet, andere wie Frey, Reiß, Roſchi 
dürften wohl auch Schweizer Herkunft ſein. 

Für Ellerſtadt wird uns ſchon bald nach Beendigung 
des Bauernkrieges im Berner Gebiet ein Schweizer, näm— 
lich 1663 der Gerichtsmann Mock von „Sachs im Schweizer— 
land“ genannt, deſſen Heirat mit der Schultheißentochter 
Anna Chriſtina Lohr im Seelenregiſter zu Anfang des 
Kirchenbuches eingetragen iſt. Wir haben dann dort noch 
den 1653 geborenen und 1743 zu Ellerſtadt geſtorbenen 
reformierten Schulmeiſter Hans Michael Hertzberger aus 
dem Kanton Zürich und 1703 Hans Nicolaus Meyer von 
Biel (am Bieler See). Möglich, daß es ſich um eine im 
großen und ganzen geſchloſſene Gruppe Schweizer Aus— 
wanderer infolge Hungersnot um die Wende des 17. 
Jahrhunderts handelt, von welcher ſich dann da und dort 
auf Stadt, Land und Dorf kleinere Trupps abjonderten; 
jedenfalls mußte ſich deren Zahl nach der Aufnahmefähig— 
keit der Ortſchaften richten. Ellerſtadt war nach dem Ein⸗ 
fall Ludwigs XIV. ein armes, ausgeplündertes Dörflein, 
welches keine 50 Häuſer zählte. Nach dem Lagerbuch von 
1722 zählte man zu dieſer Zeit nur erſt 65. Mie wir aus 
den Patenſchaften erfahren, hielten die durch ihren frem— 
den Dialekt ſchon aufeinander angewieſenen eingewan— 
derten Schweizer noch lange Zeit jejt zuſammen, und jo 
ſehen wir enge Beziehungen zwiſchen ihnen in Oggers⸗ 
heim, Gönnheim, Ellerſtadt, Frieſenheim uſw. Für unſere 
Forſchung iſt da von Wert, daß bei der Taufe einer 
Tochter des Hans Georg Brunner von Oberkulm 1701 in 
Oggersheim Jonas Huber und ſeine Frau Anna Maria 
Pate ſtanden. Brunner hatte am 19. November 1697 zu 
Unterkulm Anna Hoffmann von Moeringen geheiratet, 
ſeine Auswanderung muß alſo zwiſchen dieſen beiden 


28. Februar 1676 Verena Kuhn, wodurch die Beziehungen erneuert 
wurden, Es iſt anzunehmen, daß Andreas unter dem Schutz ſeiner 
Verwandten Kuhn die Überfahrt gemacht hat, der 37jährige Hans Georg 
S und die 47 Jahre alte Veronica Coon befanden ſich auf dem 
Schiff. 


— Sa 


Daten liegen. Will man einen gemeinſamen Wegzug 
des Hans Georg Brunner und Jonas Huber aus der 
Schweiz annehmen, dann würde ſich, weil Jonas Huber 
ſchon im Oktober 1699 zu Ellerſtadt ein Kind taufen läßt, 
dieſer Zeitraum noch weiter auf 2 Jahre, alſo zwiſchen 
November 1697 und Oktober 1699 verringern. Daß 
zwiſchen beiden Familien freundſchaftliche Beziehungen 
beſtanden, iſt wohl anzunehmen, denn am 19. Auguſt 1677 
finden wir Anna Margreta Huber als Patin von Verena, 
Tochter der Ehegatten Ulrich Brunner und Urſula Bu— 
man in Oberkulm. Seit 1703 haben dann auch wieder— 
holt in Oberkulm Heiraten zwiſchen Huber und Hoff— 
mann ſtattgefunden. 

Einem glücklichen Zufall verdanken wir es, heute noch 
die Geburtsſtätte des jungen Amerikafahrers Andreas 
Huber in Ellerſtadt nachweiſen zu können. Im Jahre 
1722 begann der Landmeſſer Johann Jacob Meßmann 
im Auftrag des derzeitigen Landesherrn der Standesherr— 
ſchaft Wartenberg, des jungen Grafen Caſimir Kolb von 
Wartenberg, ein „Ellerſtatter Renovationsprotokoll oder 
Lagerbuch“ anzulegen, in dem nicht allein alle einzelnen 
„Grundſtücke, Gärten, Wieſen, Aecker“ ſondern auch die 
„Hausplätze“ genau verzeichnet und vermeſſen ſind. Dort 
finden wir Seite 960 auch „Jonas Hubers Hofrait mit 
dem Pflanzgarten, aufwärts neben Johannes Mehnert, 
abwärts neben Johannes Lauer, hinterwärts das Lim— 
burger Eſchergut'), vorne die gemeine Dorfgaſſe die heu— 
tige Fließgaſſe), 3 Ruten 12 Schue breit, 7 Ruten 15 Schue 
lang, ſumma 29 Ruten 1 Schuh. Zinſet der Kirche zu 
Ellerſtadt jährlich 45 Krzr.“. Hier iſt die Rute zu 16 
Nürnberger Schuh, und der Schuh 4.86 m zu 12 Zoll 
berechnet. Dazu kam noch ſein „öder Hausplatz“ mit 20 
Ruten 10 Schuh. Das Haus lag in der Fließgaſſe, trug 
im alten Lagerbuch die Hausnummer 17, heute jedoch 
Nr. 92 und vererbte ſich auf ſeinen Sohn Johann 
Michael, Wirt zum Grünen Baum in Ellerjtadt, und von 
dieſem auf deſſen Sohn Mr. Johann Philipp Huber. Aus 
dem Kirchenbuch erfahren wir weiter, daß des letzteren 
Schwager Joh. Martin Merck, welcher mit Maria Katha— 
rina Huber verheiratet war, in der Fließgaſſe als Witwer 
im hohen Alter von 82 Jahren am 7. März 1821 gejtorben 
iſt. An Hand dieſer Unterlagen konnte der in der Pfalz 
als Heimatforſcher bekannte und mit der Ortsgeſchichte 
vertraute Poſtinſpektor Ernſt Merk in Ellerſtadt die Lage 
des Hauſes genau beſtimmen. Auch über den Acker— 


und Landbeſitz des Jonas Huber erhalten wir durch 
das Lagerbuch ausführliche Kunde. Es ſind im ganzen 
28 Morgen, welche ſich auf 49 Parzellen verteilen. 


5 Morgen ſind als Weingut bezeichnet, ſonſt fehlt durchweg 
über die Verwendung des Bodens nähere Angabe. Kurze 
ſpätere Zuſätze bei Franz Hartmanns Gütern beſagen, 
daß deſſen geſamter Landbeſitz, der 4 Morgen umfaßte 
und ſich auf 9 Parzellen verteilte, durch Kauf auf Jonas 
3 überging, Haus und Hofrait kamen an Johannes 
ießling, den Eidam von Jonas. Hier wie bei Jonas 
hat eine jüngere Hand vermerkt, an wen ſie gefallen ſind. 
Sie verteilten ſich auf ſeinen Sohn Michael mit 5 Morgen, 
und zuſammen mit ſeinem Schwager Johannes Kießling 
noch 6 Morgen — Johannes Kießling für ſich 8 Morgen 
„Viertel, Johann Adam Braun 6 Morgen 2 Viertel, 
außerdem erbte Michael das Gehöft und Jan Huber 
1 Viertel Weingarten, das aber bald — wohl nach deſſen 
Auswanderung — auf Kießling überging. Andreas, der 
zu dieſer Zeit ſchon im 3. Jahr in Amerika war, wird 
ebenſowenig erwähnt wie der gleichfalls nach Amerika 
ausgewanderte Chriſtian. 
Andreas Huber, der ſich in Amerika Andrew nannte, 
ing wie Herr Colonell E. Emerſon, der bekannte ameri— 
aniſche Schriftſteller und ehemalige Kriegskorreſpondent, 


1) Das Eſchergut zog ſich auch hinter dem Grundſtück von Johannes 
Mehnert hin, wogegen die Lauerſche Hofrait hinten von den Bann— 
zäunen begrenzt wurde. 


in Neuyork, ermittelte“), von Philadelphia nach Lancaſter 
County in Pennſylvanien, wo er ſich den „Pennſylvania 
Dutſch“ anſchloß, aber ſchon bald nach Pipe Creek im 
heutigen Maryland überſiedelte und daſelbſt ein Mädchen 
deutſcher 1 namens Kruzer heiratete, deſſen 
Vorfahren wahrſcheinlich Kreuzer geheißen haben!“, Beide 
traten den Quäkern bei. 5 Maryland baute Andreas 
eine Mühle, und es iſt ſehr wohl möglich, daß er wie 
ſeine Vorfahren in der Schweiz ein Müller und Zimmer 
mann geweſen iſt. Die Mühle iſt längſt verfallen, aber 
noch heute heißt die Stelle, wo ſie einſt geſtanden, 
„Hoovers Mill“. Im Jahre 1762 brach er nach Randolph 
County in Nord-Carolina auf, und erſt dort nannte er 
ſich ein Jahr ſpäter Andrew Hoover. Als er dort 1794 
ſtarb, hinterließ er acht Söhne und fünf Töchter. 

Dem allgemeinen Zuge nach dem Weſten folgend, 
ſiedelten ſich ſeine Nachkommen in Weſt Milton, Ohio und 
ſchließlich in Hubbard, Jowa, an, wo dann in Weſt Branch 
am 10. Auguſt 1874 als Sohn des Schmieds Jeſſe Clark 
Hoover und ſeiner Ehefrau Hulda Minthorn der jetzige 
Präſident Herbert Hoover geboren wurde. 

In Ellerjtadt fand ſich auch eine Erklärung für die 
von mir ſchon aus ſachlichen Gründen widerlegte T.-U.- 
Meldung, wonach der Vorfahr des Präſidenten aus 
Baden-Baden gebürtig ſein ſollte. Vermutlich handelt es 
ſich zunächſt nicht um die Stadt Baden-Baden, ſondern 
um das Land, die damalige Markgrafſchaft Baden. Wie 
ſchon erwäht, gehörte Ellerſtadt mit zehn anderen Dör— 
fern, dem Oranienhof bei Kreuznach und dem freien Burg- 
mannsgut in Wachenheim zu der 1699 bei Erhebung des 
jpäteren preußiſchen Premierminiſters Johann Eaſimir 
Kolb von Wartenberg in den Grafenſtand gebildeten 
Standesherrſchaft und wurde 1707 eine Reichsgraſſchaft. 
Im Jahre 1712 ſtarb der alte Graf zu Frankfurt a. Main, 
59 Jahre alt. Ihm folgte im Beſitz der aus ſeiner Ehe 
mit der vielgeſchmähten Catharina Rickers, Baronin von 
Asbach entſproſſene, damals noch nicht ganz dreizehn— 
jährige Sohn Caſimir, der als Generalmajor und Miniſter 
es Schwäbiſchen Kreiſes eine angeſehene Stellung ein— 
nahm und nach dem Vorbild der Fürſten in dem 1709 ge⸗ 
kauften Dorfe Mettenheim in Rheinheſſen 1726 ein prunk— 
volles Schloß erbaute. Dadurch und durch ſonſtige Ver— 
ſchwendungen in Schulden geraten, war er gezwungen, im 
Jahre 1754 vom Markgrafen Karl Friedrich von Baden 
ein Kapital von 130000 Gulden aufzunehmen und ihm 
einen Teil ſeiner Grafſchaft — darunter auch das Dorf 
Ellerſtadt — ſamt Renten, Gefällen und Landeshoheit ſo— 
wie hohe und niedere Gerichtsbarkeit und das jus circa 
sacra zu verpfänden. Auf dieſe Weiſe kam Ellerſtadt an 
Baden, und ſo wird in dieſer Tatſache der Irrtum zu 
ſuchen ſein, welcher den Geburtsort von Andreas Huber in 
das Land Baden verlegte. Daß der Amerikaner mit dem 
Namen Baden dann die Stadt Baden-Baden verwech— 
ſelte und verband, iſt nicht weiter verwunderlich. Als im 
Jahre 1761 die Kurpfalz durch Kauf in die Rechte Badens 
trat, erhob der Graf Einſpruch und erreichte nach lang⸗ 
wierigen Streitigkeiten die Nichtigkeitserklärung des Ver— 
kaufs durch den Reichshofrat in Wien“). 1795 beſetzten 
die Franzoſen das ganze linke Rheinufer und nach dem 
2. Pariſer Frieden am 20. November 1815 kam die Pfalz 

°) New Vorfer Staatszeitung vom 21. November 1929. 

„) Auf demſelben Segler, mit dem Andreas Huber die neue Welt 
erreichte, fuhren laut Schiffsliſte hie! Perſonen, welche als Greiſer und 
Greizer eingetragen ſind. Auch hier liegt ebenſo wie bei zahlreichen 
anderen Namen eine Veränderung durch den engliſchen Schreiber vor, 
und es gehört keine Phantaſie dazu, um aus ihnen den deutſchen 
Namen Kreuzer zu erkennen. Es waren Hans Jerick Graizer, 50 Jahre 
alt, Anna Greifer, 37 Jahre, Anna Eva Greiſer, 26 Jahre, Suſanna 
Catharina Greiſer, 29 Jahre, und Maria Chrijtina Greijer, 33 Jahre 
alt. Nicht unmöglich, ah es ſich hier um Verwandte ſeiner Frau 
handelt. In Oberndorf gab es eine des Glaubens wegen im 17, Jahr: 
hundert aus Steiermark eingewanderte evangeliſche Familie Creuzer, 
in welcher der Name Hans Georg wiederholt vorkommt. Ein Hans 


Georg Ereuzer, * 1696, war Wirt und Zöllner in Oberndorf. 
9 E. Mert, Ortsgeſchichte von Ellerſtadt, 1921, S. 19. 
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und damit Ellerjtadt an Bayern, zu dem es heute noch 
gehört. 

Jonas Huber war mit Anna Maria (Hartmann) 
verheiratet. Wo und wann er geheiratet hat, iſt noch nicht 
ermittelt. Vermutlich kam er ſchon mit ſeiner jungen 
Frau nach Ellerſtadt, wo er am 14. April 1741 im Alter 
von 73 Jahren weniger 4 Monate geſtorben iſt. Seiner 
Ehe entſtammten im ganzen 10 Kinder, drei Töchter und 
7 Söhne, von denen aber mehrere in zarten Kindesjahren 
ſtarben; jo die älteſte Tochter Anna Eva, geboren 1699, 
geſtorben 1701. Von den Söhnen blieb nur Johann 
Michael Huber, Wirt zum Grünen Baum, geb. 1:06, geit. 
1775, in Ellerſtadt. Er heiratete 1736 die Grüne Baum⸗ 
wirtin Anna Barbara Werntz (* 1716, 4 1781), Witwe 
Heinrich Müller (& 1735), wurde durch ſie Beſitzer des 
Hauſes in der Ratgaſſe, welches ſich auf ſeinen Sohn Karl 
Philipp Martin Huber vererbte. Als dieſer zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts nach Kaiſerslautern verzog, über: 
trug er es ſeinem Schwager Joh. Martin Merck, deſſen 
Nachkommen es heute noch beſitzen. Der ältere der Söhne 
von Johann Michael, Johann Philipp Huber, erbte das 
großväterliche Hofgut in der Fließgaſſe. Er war ſeit 1774 
mit Anna Katharina, einer Tochter des Pfalzfauts Johann 
Adam Braun vermählt. Seine Nachkommenſchaft ſcheint 
mit dem 1806 zu Ellerſtadt geborenen Johann Ludwig 
Huber, der 1831 nach Maxdorf zog, erloſchen zu ſein. Der 
jüngſte Sohn von Johann Michael, namens Karl Martin 
Huber, geb. 1750, geſt. 1830, verzog nach Kaiſerslautern; 
ſeine 9 Kinder erſter Ehe ſind aber noch alle zu Eller— 
ſtadt geboren. Unter dieſen lebte Johann Peter, geb. 
1786, geſt. 1834, als Wirt auf dem Reichenbacher Hof bei 
Otterberg. Dejjen Sohn Ernſt Huber, Landwirt und 
Kohlenhändler, geb. 1815, ſtarb 1895 als Rentner in 
Kaiſerslautern. Er iſt der Vater des Geheimen Kommer— 
zienrats Karl Huber, des Gründers und Inhabers der 
Reederei und Kohlen-Großhandelsfirma Raab, Karcher 
u. Co. in Straßburg, welcher am 10. März 1914 daſelbſt 
geſtorben iſt. 

(Fortſetzung folgt: Huber in der Schweiz). 


Richtigſtellung. 


In der Todesanzeige für den am 10. Oktober d. Is. 
verſtorbenen Rittergutsbeſitzer Ewald von Gruben auf 
Nieder-Comſow (Oſt-Pommern) wie auch in verſchiedenen 
Tageszeitungen wird der Verſtorbene als letzter des Ge— 
ſchlechts bezeichnet. Dies trifft nur für die Familie auf 
Comſow zu, denn Mitglieder des Geſchlechts leben noch 
in Jamund bei Köslin, nämlich der Regierungs-Ober⸗ 
ſekretär i. R. v. G. mit Söhnen ſowie der Rittmeiſter 
a. D. v. G. in Dresden und ſein Bruder der Geh. Reg. 
Rat Eduard v. G. auf Röhrsdorf in Sachſen. Das Ge— 
ſchlecht mit dem g. Löwen im b. Wappenſchilde iſt alſo 
noch nicht ausgeſtorben. Max W. Grube. 


Vermiſchtes. 
Lauſitzer Familien⸗Kartei. 
Die Abteilung für Familienforſchung in der Geſellſchaft 
für Vorgeſchichte und Geſchichte der Oberlauſitz zu Bautzen 
vereinigt alle erreichbaren familiengeſchichtlichen Nach⸗ 
richten in einer Kartei. Es werden aus alten Druck⸗ 
ſchriften und Zeitungen Auszüge gemacht. Die Bautzner 
Bürgerliſten ſind in Bearbeitung und die Verzettelung 
von Kirchenbüchern ſchreitet lebhaft fort. Die Kartei um⸗ 
faßte Ende November über 12000 Zettel und wächſt jede 
Woche um Hunderte von Ergänzungen. Auskunft gibt der 
Obmann der Abteilung Buchhändler Willy Mendel, 
Bautzen (Sachſen), Moltfeſtr. 21. 


Am 16. und 17. November 1929 fand in Ans⸗ 
bad im Hotel Zirkel unter der Leitung des Herrn Ober— 


regierungsrats a. D. Famfiengeſchich die 2. Tagung der 
Mitarbeiter an der Familiengeſchichtsforſchung für die 
Geſchlechter Strebel, Ströbel und ähnliche ſtatt. 


Bücherbeſprechungen. 


D. L. Galbreath, Handbüchlein der Heraldik. Lauſanne, 
Spes-Verlag 1930. Für Deutſchland „Dreis-Masken⸗ 
Verlag, München“. 248 S. 136 farbige und 294 
ſchwarze zum Teil ganzſeitige Abbildungen. 10 Mt. 

Vor einigen Jahren hatte der Verlag Spes in 

Lauſanne von dem rühmlichſt bekannten Autoren 

Galbreath und Vevey einen „Manuel d’heraldique“ her: 

ausgebracht, deſſen gute Aufnahme in der Weſtſchweiz 

und im benachbarten Frankreich zur Umarbeitung für 
das deutſche Gebiet der Schweiz und den Süden des 

Reichs bewogen hat. Der Umfang iſt um ein Drittel 

geſtiegen, die Ausführung iſt ſo gut wie bisher, wenn 

nicht beſſer. Den Umſchlag ſchmückt ein Holzſchnitt von 

Paul Boeſch, der ſich in Schweizer heraldiſchen Kreiſen 

durch ſeine vorbildlichen Zeichnungen der Kaffee-Hag⸗ 

Reklamemarken einen guten Namen gemacht hat, den 

Herzog von Breslau in Anlehnung an die Darſtellung 

in der Maneſſeſchen Handſchrift zeigend. Galbreath, ein 

geborener Hannoveraner, hat durch ſeine Herkunft noch 
ſtarke Beziehungen zu England; durch ſeine jetzige Heimat 
aber hat ſich eine wahre Internationalität herausgebildet, 
die ſich in ſeinem Buche auf das Deutlichſte bemerkbar 
macht. Beiſpiele aus den Hauptländern heraldiſcher 

Kunſt, Schweiz, Deutſchland, Frankreich, Italien und 

England, ſind in bunter Folge als Belege verwendet. 

In elf Kapiteln wird der Leſer über alles weſentliche 

informiert. Daran ſchließt ſich ein franzöſiſch⸗deutſches 

und deutſch-franzöſiſches heraldiſches Lexikon, das für den 

Schweizer geradezu eine Notwendigkeit, aber auch für 

den deutſchen Benutzer eine willkommene Zugabe iſt, 

wenn man z. B. bedenkt, daß Rietſtap und Reneſſe 
franzöſiſch verfaßt ſind. Man kann den Verlag und den 

Autor zu ihrem Werk, aber auch ſich ſelbſt zu dieſer Neu— 

erſcheinung beglückwünſchen. Ottfried Neubecker. 

Zu vorſtehender Beſprechung möchte ich noch einige Zu— 
ſätze machen. Das Buch iſt jedenfalls das hübſcheſte und 
namentlich ſelbſtändigſte derartige Werk, das mir bekannt 
iſt. Vor allem werden nur heraldiſch muſtergültige Ab— 
bildungen gebracht, die ſtets als künſtleriſche Vorlage 
dienen können, die entſetzlichen Wappenprodukte der 
ſpäteren Zeit fehlen vollſtändig und der unkundige Be— 
nutzer kann nicht in Verſuchung kommen — wie bei an⸗ 
deren, z. T. berühmten Werken — gerade das ſchlechteſte 
als Vorbild zu nehmen. Wenn ich im Nachſtehenden zu 
einzelnen Stellen Bemerkungen mache, ſo ſollen dieſe nicht 
kritiſcher, ſondern ergänzender Art ſein. S. 30 iſt der 

Unterſchied zwiſchen Tjoſt und Buhurt nicht deutlich zum 

Ausdruck gebracht, erſterer iſt das Einzelturnier, der 

zweite der Kampf zweier Scharen. Die Differenzierung 

der verſchiedenen Arten des Stechens (und Rennens) 
wurde erſt im 15. Jahrhundert weiter ausgebildet, 
die Verſtärkungsſtücke der Rüſtung beſtanden zuerſt 

(Ende des 14. Jahrhunderts) nur in einer Platte zur 

Verdoppelung des Geſichtsteils des Topfhelms, teils auf— 

genietet, wie beim Prancker Helm in Wien, teils um⸗ 

geſchnallt, wie aus einer, im ſchweiz. Archiv für Heraldik 
abgebildeten Sculptur hervorzugehen ſcheint. Die Ver— 
ſtärkungen, die von 1440—1520 vorkommen, wurden auch 

im Felde getragen, erſt von der Mitte des 16. Jahr⸗ 

hunderts erſcheinen die „Harniſchgarnituren“, die zu allen 

möglichen Zwecken dienen ſollten und dann auch große, oft 
ſehr ſeltſam geformte Verdoppelungen zum Turnier haben 

(S. 35). Die in den Turniergeſellſchaften der 4 Lande 

(Schwaben, Bayern, Franken und am Rheinſtrom) zuſam⸗ 

mengeſchloſſenen Familien ſchloſſen alle Geſchlechter von 

den Turnieren aus, die ſich ſeit mehreren Generationen, 


aus irgendwelchen Gründen, nicht an dieſen beteiligt hatten, 
denen ſie zwar den Adel nicht beſtritten, ſich ſelber aber 
für eine höhere Art desſelben erklärten. Dies iſt ſehr 
genau ausgeführt bei Roth von Schreckenſtein, Reichs— 
ritterſchaft II S. 103 ff. Das bezog ſich aber nur auf die 
von den 4 Landen veranſtalteten Turniere, nicht auf ſolche, 
die von Fürſten und Reichsſtädten ausgeſchrieben waren: 
hier konnte alles, einſchließlich der ſtädtiſchen Patrizier, 
turnieren (S. 36). j 

Sehr gut find die Bemerkungen über die Herolde 
(S. 55), jedoch nicht erſchöpfend. Jedenfalls waren ſie zu— 
erſt bloß Boten. Die Wappenkönige waren wohl urſprüng⸗ 
lich nur die heraldiſchen Leiter der fürſtlichen Orden, und 
erſt nach und nach wurden ſie, beſonders bei feierlichen 
Anläſſen, als Herolde — Boten verwendet, bis ſich ſpäter 
der Unterſchied verwiſchte. In England, wo ſich die alten 
Traditionen überhaupt ſtets erhalten haben, wird auch 
jetzt noch der Unterſchied zwiſchen den 3 Wappenkönigen, 
den 6 Herolden (und 2 außerordentlichen) und den 4 Pur⸗ 
juivants (in Deutſchland im 15. Jahrhundert „Herolds— 
knechte“) gemacht. Jedenfalls hatte ſich in letzterem Jahr— 
hundert die ſoziale Stellung der eigentlichen Herolde ſehr 
gehoben, wie z. B. der ſehr bedeutende engliſche Chroniſt 
William Botoner, der unter dem Namen „Wilhelmus 
Worceſtrius“ ſchrieb, zu Oxford ſtudiert hat und nachher 
als Sekretär, Herold und Hiſtoriograph in die Dienſte des 
durch ſeine Feldzüge in Frankreich berühmten Ritters Sir 
John Faſtolfe trat. Auch der Somerſet Herold, John 
Nounge, im Dienſte Heinrichs VII., erſcheint nach ſeinen 
ausgezeichneten Schilderungen der Reiſen uſw. ſeines 
Herrn auf einer gehobenen Bildungsſtufe geſtanden zu 
haben. Den Schildfuß im Wappen Papſt Johann XXIII. 
(S. 87) möchte ich als „grün mit 3 ſilbernen Schrägbalken“ 
anſprechen und nicht umgekehrt und das Kreuz im Wappen 
Bourchier (S. 88) als „gezähnt“ und nicht als „gekerbt“. 
Gritzner nennt es „Dornenkreuz“, ein Ausdruck, der mir 
viel beſſer für den Balken im Wappen Juſtingen (ebenda) 
gefällt. Sehr gut iſt die Bemerkung über die Feſtſtellung 
von ſonderbaren, in Wappen vorkommenden, Gebrauchs— 
gegenſtänden betreffend Zurateziehen des lokalen Dia— 
lekts. Die Helm ier beim Wappen „Graſſauer“ (S. 139) 
halte ich für keine Teufelsfratze, ſondern für einen Bären— 
kopf, wie es auch im Arlherger Bruderſchaftsbuch dar: 
geſtellt iſt. Ein Teufel würde Hörner tragen. Zu S. 177 
wäre zu ſagen, daß der 1584 ermordete Wilhelm von 
Oranien Wilhelm J., nicht IV. war. Die Erklärung des 
Turnierkragens (S. 194) als ein urſprünglich um den 
obeten Teil des Schildes gebundenes Band, halte ich nicht 
für wahrſcheinlich, ich habe jedenfalls eine ſolche Dar— 
ſtellung nie geſehen, es könnte auch eine Fahne gemeint 
ſein, doch laſſe ich mich gern eines anderen belehren. 

Beſonders zuſtimmen kann ich den Ausführungen 
S. 210 über die Verwendung des Spiegelbildes bei Ehe— 
wappen; für den Helm zum Kolbenturnier (ebenda) wird 
beſſer der Ausdruck „Bügelhelm“ Te; da man in der 
hiſtoriſchen Waffenkunde unter „Spangenhelm“ die lango— 
bardiſchen Helme des 6.7. Jahrhunderts verſteht, die 
aus an der Spitze zuſammenſtoßenden Spangen beſtehen, 
deren Zwiſchenräume durch Eiſen, Horn oder Leder aus— 
gefüllt ſind. Auf S. 221 iſt es ſehr erfreulich, daß der Ver- 
A das eidgenöſſiſche Feldzeichen richtig charakteriſiert, 
auf der Fahne kommt es meines Wiſſens zuerſt 1512 vor, 
in welchem Jahre die Berner beſchloſſen, „die Ihren mit 
einem rot und ſchwarzen Fähnlin und eim wiſſen Krüz 
dadurch“ nach Mailand zu ſchicken. Von den noch vor: 
handenen Helmzieren ſind die beſonders intereſſanten, aus 
dem 14. Jahrhundert ſtammenden, des Prancker Helms in 
Wien und der Vögte von Mätzſch auf der Churburg nicht 
aufgeführt. Beide ſtellen Büffelhörner dar (S. 227). Beſon⸗ 


ders anregend ſind die Abbildungen, welche die alten Laden— 
hüter vermeiden und vielfach in weiteren Kreiſen unbe- 
kannte, namentlich aus Schweizer Quellen, bringen. Man 
ſieht daraus, wie es ja auch das ſchweizeriſche Archiv für 
Heraldik dartut, daß die Heraldik in der Eidgenoſſenſchaft 
ſpäterer Zeit nicht der abſcheulichen Entartung wie anders⸗ 
wo anheim fiel, die „Papierheraldiker“ ſcheinen eben dort 
zu Lande nicht das große Wort geführt zu haben. Außer 
dem deutſch-franzöſiſchen und franzöſiſch-deutſchen Lexikon 
wäre auch bei den zahlreichen bisher unbekannten Wappen 
ein Namenregiſter wünſchenswert. Auch das Titelbild 
iſt höchſt ſtil⸗ und geſchmackvoll und bildet einen ſchönen 
Aushängeſchild. C. 


Nüske, Die Greifswalder Familiennamen des 13. und 
14. Jahrhunderts (1250 bis 1400), Greifswald 1929, 
Bamberg. 

Dieſer Beitrag zur niederdeutſchen Namensgeſchichte 
iſt eine fleißige Kompilation, die aber wiſſenſchaftlich 
wenig ſelbſtändig iſt. Mahnken iſt wohl ſein Vorbild ge⸗ 
weſen. Die freilich echt deutſche Ausländerei, die ſtets 
Anleihen in der Fremde macht, treibt auch hier ihre Blüten. 
So beim Namen Haſert, Haſaart, Haſart, der völlig be— 
weislos von Hazard abgeleitet wird, obwohl das Wort 
im Deutſchen ſpäter auftritt als dieſe deutſchen Namen 
erſcheinen. Es bedeutet Fehlwurf, nicht Glücksritter oder 
Spieler. Ob es als Scherz- oder Scheltwort in erſterer 
Bedeutung zum Beinamen werden konnte, iſt höchſt un- 
wahrſcheinlich. Daran, daß der deutſche Name Hashart aus 
„haſan — glänzend“ und „hart — feſt, ausdauernd“ ent⸗ 
ſtanden iſt, kann kein Zweifel beſtehen Sonſt iſt das 
Buch leſenswert und aufſchlußreich. v. Str. 


Anfragen. 


Ve dieſem Abſchnitte werden Anfragen der Mitglieder 
des Vereins Herold koſtenfrei abgedruckt. Sie ſollen den 
Umfang von K Spalte nicht überſchreiten. 


4. 
Iſt nebenſtehendes Wappen 
bekannt? Die Schriftleitung. 


5. 

/ 1. Block, Bauern aus Heu⸗ 
bude bei Danzig ſtammend, alle 
Daten geſucht. 

2. Wüſthoff — Weuſt⸗ 
hoff, wahrſcheinlich Soldaten 
aus dem Hannoverſchen, Gegend 
Celle, ſtammend, alle Daten ge— 
ſucht. 

3. Schuhmacher, Michael, 
Schulze in Garzau bei Berlin, 
um 1800 Vorfahren geſucht. 

De Comte — Refugies aus 
Hamburg geſucht. Die aus der 

2 Beéringuierſchen Zuſammen— 
ſtellung ſtammenden Daten ſind bekannt. 
Berlin-Steglitz, Sachſenwaldſtr. 18. 
S. A. Hermes, Stadtrat. 


6. 
Geſucht die Wappen von Cohnen und Graf von Hem— 


rigſen. 
Bublitz bei Suckau, N.-L. Albert Scholtz. 
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